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Karlsruhe. Das Video ist ziemlich witzig.
Es zeigt den renommierten Experten für
Künstliche Intelligenz und Sprachtech-
nologien, Alex Waibel, wie er an einer
Schiffsreling die Arme theatralisch
ausbreitet, den Kopf in den Nacken wirft
und mit Falsettstimme in ein Lied ein-
stimmt, das ein Mann neben ihm vom
Handy abspielt. „My Heart Will Go On“,
der Titelsong des Blockbusters „Tita-
nic“. Alle lachen.

Waibel ist womöglich kein großes Ge-
sangstalent. Aber das spielt keine Rolle
an Bord des Schiffs Horizon Arctic, das
aus der Hafenstadt St. John’s auf der In-
sel Newfoundland in den Nordatlantik
ausgelaufen ist. Die fröhliche Darbie-
tung des KIT-Professors passt jedenfalls
zu der aufregenden Mission: Es geht zum
berühmtesten Wrack der Welt, das seit
110 Jahren in 4.000 Meter Tiefe auf 
dem Ozeanboden liegt. Waibel wird dort
später Erstaunliches gelingen.

Um zu verstehen, was den Karlsruher
Wissenschaftler antreibt, muss man gut
30 Jahre in die Vergangenheit zurückbli-
cken. Waibel hat ein Foto aus jener Zeit,
das ihn schlanker und mit mehr Haaren
zeigt. Lächelnd schaut der Mann im An-
zug sich an, wie sein erstes Sprachsystem
getestet wird. Janus erkennt automatisch
gesprochene Sätze und übersetzt sie. Das
Vokabular umfasst nur 500 Wörter. Aber
wir schreiben schließlich erst das Jahr
1991 – und Waibel hat noch sehr viel vor.

„Mich hat immer die Frage beschäftigt,
wie wir ohne Sprachbarrieren frei kom-
munizieren können. Wie bringen wir die
Menschen zueinander?“, sagt er. Mit die-
ser Vision vor den Augen entwickelte der
in Spanien aufgewachsene Computer-
fachmann, der in den USA lebt und eine
japanische Ehefrau hat, eine ganze Reihe
von erstaunlichen Innovationen.

2009 sorgte Waibel für Aufsehen mit
seinem Übersetzer Jibbigo für das
Smartphone. Facebook kaufte diese
Technologie. Dann führte er einen digi-
talen Simultandolmetscher ein, der sich
bei humanitären Hilfseinsätzen bewährt
hat und am KIT zur Übersetzung von
Vorlesungen für ausländische Studenten
verwendet wird. Eine weitere Entwick-
lung Waibels ermöglicht es heute dem
Videokonferenz-Anbieter Zoom, Unter-
haltungen simultan zu übersetzen und in
Echtzeit zu untertiteln.

Sein nächstes großes Projekt ist das
„Face-Dubbing“. Waibel sagt dazu: „Die
Sprache soll transparent werden, so dass
ich gar nicht merke, dass Sprachen uns
trennen.“ Nehmen wir an, eine gefi�lmte

Person spricht Deutsch. Das wird von ei-
nem System erkannt und in gesprochenes
Englisch umgewandelt. In einem weiteren
Schritt wandelt das Programm seine Ma-
schinenstimme in die Stimme des Spre-
chers um. Schließlich synchronisiert es sei-
ne Lippenbewegungen in der neuen Spra-
che (Englisch), so dass sie natürlich wirken.

Es ist beeindruckend: Der Forscher
zeigt ein Beispielvideo, auf dem ein Ame-
rikaner eine Rede in Englisch hält. Als
dessen zwei „Doppelgänger“ dann die
gleiche Rede in Deutsch und Japanisch
wiederholen, würde man den Unter-
schied zum Original nur beim genauen
Hinschauen und Hinhören erkennen. „Es
geht nicht nur um die Übersetzung,
sondern um eine immersive Verknüpfung
von Menschen zueinander“, erklärt der
KIT-Professor. 

Dass „Face-Dubbing“ funktioniert, ist
für Waibel der erste Schritt. Als Nächstes
will er die Technologie so anpassen, dass
sie mehrsprachige Echtzeit-Videokon-
ferenzen überall auf der Welt und auch
unter ungünstigen Bedingungen ermög-
licht – also zum Beispiel, wenn die Inter-
netverbindung instabil ist und für den

Datenaustausch wenig Bandbreite zur
Verfügung steht. Als der Hobbytaucher
dies im vergangenen Sommer aus-
probiert hat, erfüllte er sich gleichzeitig
einen alten Traum.

„Die Titanic hat mich schon immer
interessiert“, erzählt der 66-Jährige.
„Das faszinierende Schiff bleibt ein
spannendes Objekt für Wissenschaftler,
die dort die Flora und Fauna unter-
suchen.“ Laut Waibel ist allerdings die
Kommunikation in vier Kilometer Tiefe
ein großes Problem. Die Funkverbindung
funktioniert dort nicht, denn das Salz-
wasser ist für elektromagnetische Wellen
undurchlässig. 

Man setzt also bei Unterwasser-Expe-
ditionen auf Sonar-Technik, mit der sich
Textnachrichten an Mutterschiffe über-
tragen lassen. „Das ist aber umständlich,
die Antworten kommen mit Verzögerung
an, außerdem ist die Bandbreite des
akustischen Signals gering“, sagt der
KI-Forscher. „Ich wollte erreichen, dass
ein zur Oberfl�äche geschickter Text zu
einer Videonachricht mit Ton wird, die
den Sprechenden zeigt. So kann man
ganz natürlich kommunizieren.“ Um das

zu testen, war der Karlsruher 2022 nach
Kanada gefl�ogen.

Die Fahrt hinab dauert zweieinhalb
Stunden. Es ist langweilig. Die Passagie-
re im U-Boot „Titan“ hören Musik, um
sich die Zeit zu vertreiben. In der engen
Kabine sieht es aus wie in einer Blech-
dose. Das Wasser presst die „Dose“ mit
unvorstellbarer Kraft zusammen. Darum
behält das Team auf einem Monitor den
Zustand der schützenden Hülle im Blick,
die aus Hunderten Schichten Kohlefaser
besteht. Immer tiefer sinken sie. Irgend-
wann fällt die Temperatur innen auf null
Grad, alle ziehen sich warme Kleider an.

Sie haben unten exakt drei Stunden Zeit.
Die Langeweile ist verfl�ogen, der aufge-
regte KI-Forscher setzt sein Experiment 
in Gang. Es gibt einige Probleme, doch
Waibel kann zeigen, dass die gesamte Kette
funktioniert. Der Sonar schickt Texte nach
oben. Das Video, das auf dem Expeditions-
schiff entsteht, zeigt den Karlsruher im U-
Boot. „Wir freuen uns, an dieser Mission
teilnehmen zu können“: Er hört sich etwas
roboterhaft an, aber es ist Waibels Stimme
und Gestalt, und seine Lippen bewegen
sich synchron zu den Worten.

Die Titanic liegt auf dem Meeresboden
in zwei Teile zerbrochen, die etwa 600
Meter voneinander entfernt sind. Die
Männer steuern zunächst das stark zer-
störte Heck an. Sie sehen die markanten
Boiler des Dampfers und eine Seiten-
wand vom Dritte-Klasse-Deck mit meh-
reren Luken. „Die Stimmung war etwas
angespannt“, erzählt Waibel. „Denn wir
mussten darauf achten, dass wir uns
nicht versehentlich in diesen riesigen
Metallplatten verfangen, die überall auf
dem Boden liegen.“

Die Strömung treibt sie ab, sie merken
das zu spät und wenden das U-Boot. Bis
auf 50 Meter kommt die „Titan“ noch an
das relativ gut erhaltene Bug heran, dann
ist ihre Zeit auf dem Meeresgrund um.
Sie müssen wieder hoch. „Die andere
Gruppe hat dann am nächsten Tag die
Stelle gesehen, wo Leonardo DiCaprio
im Film gestanden hat“, erinnert sich
lachend der Wissenschaftler.

Auf ihn selbst macht ein anderes Bild
einen bleibenden Eindruck: Zwei helle

Kugeln, die der Scheinwerfer im gebors-
tenen Rumpf ausleuchtet. Es sind Kron-
leuchter. Nach 110 Jahren hängen sie noch
im Ballsaal des versunkenen Ozeanrie-
sen. „Mir kam in den Sinn, dass dort Men-
schen getanzt haben, die diese Durchsage
hörten: ,Wir haben noch 20 Minuten,
dann sind wir alle tot‘.“ Er denkt auf die-
ser Expedition noch oft an den dramati-
schen Untergang, der mehr als 1.500 Pas-
sagiere das Leben gekostet hat. Zum Ge-
denken an sie werfen Waibel und die an-
deren vor der Abfahrt Blumen ins Wasser.

Acht Monate später bastelt er weiter an
seinen Aufzeichnungen an der „Titanic“:
Er möchte die Technik so verfeinern, dass
die Videos schneller erzeugt werden und
mehr Emotionen in Gesichtern zeigen.
Der Karlsruher will zudem erreichen,
dass die KI in Gesprächen am Ozean-
boden belanglose Bemerkungen heraus-
fi�ltert und nur wichtige Informationen
nach oben sendet. Schließlich soll das
„Face Dubbing“ die Mimik in den Ge-
sprächspausen besser beherrschen.
„Wenn ich still bin und zuhöre, soll das
Video nicht mein eingefrorenes Gesicht
zeigen“, erklärt Waibel. Nach seiner Ein-
schätzung wird das System, das unserer
Kommunikation eine neue Qualität ver-
leihen und die Sprachbarrieren besei-
tigen soll, in zwei Jahren marktreif sein.

Vortrag am KIT
Alex Waibel hält an diesem Montag um
19 Uhr in Karlsruhe einen Foto-Vortrag
über seine Titanic-Expedition im Tulla-
Hörsaal, Campus Süd des KIT, Gebäude
11.40, Englerstraße 11.

Vorbereitungen für einen aufregenden Tauchgang: Im Mini-U-Boot „Titan“ – hier noch auf einer tragenden Plattform – können Alex
Waibel und vier weitere Expeditionsmitglieder zum Wrack der „Titanic“ hinabsteigen. Foto: Alex Waibel

Videopremiere am 
berühmtesten Wrack der Welt

KIT-Forscher testet Kommunikationstechnologie in 4.000 Meter Tiefe

„
Mich beschäftigte immer

die Frage: Wie bringen wir
die Menschen zueinander?

Alex Waibel
Computerwissenschaftler am KIT

„
Die Sprache 

soll transparent 
werden.

Alex Waibel
KI-Fachmann aus Karlsruhe

Von Alexei Makartsev

Washington/Peking. Das US-Militär hat
nach tagelanger Beobachtung einen
mutmaßlichen chinesischen Spionage-
ballon abgeschossen. US-Verteidigungs-
minister Lloyd Austin bestätigte, US-
Kampfjets hätten auf Anweisung von
US-Präsident Joe Biden „den von der
Volksrepublik China gestarteten und ihr
gehörenden Überwachungsballon“ vor
der Atlantikküste von South Carolina
zum Absturz gebracht. Die USA be-
zichtigten China der Spionage mit dem
Ballon. Peking protestierte am Sonntag
gegen die „offensichtliche Überreak-
tion“ und wies die Vorwürfe erneut zu-
rück. Kolumbien informierte unter-
dessen über das Eindringen eines Ob-
jekts mit „ähnlichen Eigenschaften wie
ein Ballon“ in seinem Luftraum.

Biden erklärte vor Reportern, er habe
den Befehl zum Abschuss des Ballons
über den USA schon vor mehreren Tagen
erteilt. Er habe bereits am Mittwoch, als
er über den Ballon informiert worden sei,
angeordnet, das Flugobjekt „so schnell
wie möglich“ abzuschießen. Ein Risiko
für die Menschen am Boden sollte ausge-
schlossen werden. Daher sei entschieden
worden, das Flugobjekt erst über dem
Meer aber innerhalb des US-Hoheits-
gebiets abzuschießen.

Der Abschuss des Ballons über Land
wäre aufgrund der Größe und Höhe des
Ballons und seiner Last zu gefährlich
gewesen, teilte Verteidigungsminister
Austin mit. China habe mit dem Ballon
versucht, strategische Standorte auf dem
US-Festland zu überwachen, betonte er.
Er sprach von einer „inakzeptablen
Verletzung“ der Souveränität der USA.

Mehrere Republikaner, darunter der frü-
here US-Präsident Donald Trump, hat-
ten gefordert, den Ballon abzuschießen.

Die chinesische Regierung äußerte ihre
„starke Unzufriedenheit“ über den Ein-
satz von Gewalt durch die USA gegen ein
„ziviles, unbemanntes Luftschiff“. Es sei
eine „ernste Verletzung“ internationaler
Praktiken. China behalte sich das Recht
auf „notwendige Reaktionen“ vor, sagte
ein Außenamtssprecher in Peking. China
habe die USA wiederholt informiert,
dass der Ballon zivilen Zwecken diene
und „durch höhere Gewalt“ über die
USA gefl�ogen sei, „was völlig zufällig
war“. Das Pentagon habe selbst gesagt,
der Ballon stelle keine Gefahr für das Mi-

dern und dessen nachrichtendienst-
lichen Wert für China zu verringern, hieß
es weiter. Der Ballon habe zu keiner Zeit
eine Gefahr für die zivile Luftfahrt in den
USA dargestellt. Von der Bergung der
Geräte an Bord erhoffen sich die USA
nähere Informationen über die Mission.
Den nachrichtendienstlichen Schaden
schätze man als eher gering ein, hieß es.

Das Pentagon hatte bereits am Don-
nerstagabend die Sichtung des Ballons
publik gemacht. Unter anderem war
dieser im US-Bundesstaat Montana na-
he einer US-Luftwaffenbasis gesichtet
worden, wo mit Atomsprengköpfen be-
stückte Interkontinentalraketen lagern.
Am Samstag berichteten Augenzeugen,
sie hätten den Ballon im östlichen US-
Bundesstaat North Carolina gesichtet.
Auf TV-Bildern und in Videos von
Augenzeugen war zu sehen, wie der
weiße Ballon am Samstagnachmittag in
der Luft getroffen wurde und abstürzte.

US-Außenminister Blinken hatte als
Reaktion auf den Vorfall seinen eigent-
lich für Sonntag erwarteten Besuch in
Peking abgesagt. Er hatte das Eindrin-
gen des Ballons in den US-Luftraum am
Freitag als „inakzeptabel“ und „unver-
antwortlich“ bezeichnet. China sprach
dagegen von einem Forschungsballon,
der durch „höhere Gewalt“ vom Kurs
abgekommen sei. Nachdem der Vorfall
zunächst in ungewohnt defensiver Weise
„bedauert“ worden war, ging ein chine-
sischer Außenamtssprecher in die Offen-
sive: „Einige Politiker und Medien in den
USA haben die Situation ausgenutzt, um
China in Verruf zu bringen.“

Es wäre der erste Besuch eines US-Au-
ßenministers in China seit 2018 gewesen.
Nach Medienberichten hätte Blinken
auch von Chinas Staats- und Parteichef

Xi Jinping empfangen werden sollen.
Zwar waren die Erwartungen an den Be-
such nicht groß, doch gab es Hoffnungen,
dass er zu einer Beruhigung in den turbu-
lenten und schwierigen Beziehungen
führt. Blinken unterstrich am Freitag,
dass die USA die Kommunikationska-
näle zu Peking offenhalten wollten und
der Besuch bald nachgeholt werden solle,
„wenn die Bedingungen es erlauben“.

Unterdessen informierte nun auch Ko-
lumbien über ein unbekanntes Objekt,
das in seinen Luftraum eingedrungen sei
und „ähnliche Eigenschaften wie ein
Ballon“ aufgewiesen habe. Am Morgen
des 3. Februar habe das nationale Luft-
verteidigungssystem in rund 17.000 Me-
tern Höhe ein Objekt über dem nörd-
lichen Sektor des Landes entdeckt, teilte
die kolumbianische Luftwaffe am Sams-
tag (Ortszeit) mit. Es habe „keine Gefahr
für die nationale Sicherheit“ dargestellt.
Die Luftwaffe arbeite nun mit anderen
Ländern zusammen, um die Herkunft
des Objekts festzustellen. Pentagonspre-
cher Pat Ryder hatte am Freitag in Wa-
shington gesagt, dass ein weiterer mögli-
cher Spionageballon über Lateinameri-
ka schwebte. Aus Peking gab es zunächst
keine Angaben zu dem zweiten Ballon.

Ballons gelten als wichtige Beobach-
tungsplattformen. Ihr Einsatz ist nicht
unüblich. Anders als Satelliten können
sie an einer Stelle bleiben, müssen nicht
eine neue Runde um die Erde drehen, um
weitere Bilder zu machen, wie Experten
schilderten. Sie könnten aus größerer
Nähe beobachten, seien für Radar
schwer zu entdecken. Auch könnten sie
Kommunikation abfangen. Die Naviga-
tionsmöglichkeiten seien heute deutlich
verbessert, so dass sie nicht mehr allein
vom Wind abhingen.

litär und Menschen am Boden dar. Nach
dem Abschuss sagte ein hoher Vertreter
des Pentagons, dass die Bergung des Bal-
lons nun in vollem Gange sei. „Wie lange
es dauern wird, steht noch nicht fest“,
sagte er. Die Trümmer befänden sich in
relativ fl�achem Wasser, was die Bergung
„ziemlich einfach“ machen würde. Der
Ballon sei schon seit einiger Zeit beob-
achtet und verfolgt worden. Er sei bereits
am 28. Januar über Alaska aufgetaucht,
am 30. Januar über Kanada und dann am
31. Januar über dem US-Bundesstaat
Idaho. Während seines Überfl�ugs hätten
die USA unmittelbar Schritte unternom-
men, um die Sammlung sensibler Infor-
mationen durch den Ballon zu verhin-

Freier Fall: Die Überreste des Spionageballons schweben nach dem Abschuss durch ein
Kampfflugzeug vor der Küste South Carolinas zu Boden.  Foto: Chad Fish/dpa

Zum Abschuss freigegeben
Das US-Militär holt den chinesischen Spionageballon vom Himmel / Neues „Objekt“ taucht über Kolumbien auf

Von Magdalena Tröndle, Gaby Mahlberg
und Andreas Landwehr
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